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Mir ift jedoch in Frankreich kein Beifpiel bekannt, in welchem, wie in Granada, der Bündelpfeiler eine

regelmäßige Form erhalten und zugleich in das Gewand einer fchön behandelten, claffifch reinen und dennoch

lebendigen korinthifchen Ordnung gehüllt werden wäre. Im oben befchriebenen Pfeiler der Kirche zu

Ennery fchien man auf diefer Bahn zu fein, blieb aber halbwegs flehen.

Selbft bei fo kleinen Verhältniffen und fo befcheidener Qualität erkennt man

doch bereits hier, wie fchön Kirchen im Hoch-Renaiffancefiil wirken würden, wenn

Fig. 185.

 

 
Chape/lz der Enigma in der Kathedrale zu Toul. — Grundrifs der Steindecke““).

folche zur Ausführung gelangt wären und der Architekt freie Hand gehabt hätte,

um die Raumbildung in einer Weife zu geltalten, welche gefiattet hätte, von den

Fähigkeiten, die diefem Stile innewohnen, Gebrauch zu machen.

1) Stilrichtung der zwei Renaiffance-Capellen zu Toul.

7=3- Die zwei Renaiffance-Capellen (Fig. 185 u. 186 und Fig. 190 u. 191 1123), an
Ih Ch kt . . _. ..

' m er der Kathedrale von Toul angebaut, zu denen er nun ubergehen, geboren zu den
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intereffanteften Schöpfungen des ganzen Stils. Durch ihre Formenbildung [leben fie

fogar in ganz Europa ziemlich vereinzelt da. Von der einen Seite unterfcheiden fie

Fig. 186.

 
Chapelle de: Evé‘ques in der Kathedrale zu Toul. — Schnitt nach dem linken

Seitenfchifi' gerichtet "“).

fich durch gewiffe Eigenfchaften von dem durchfchnittlichen Charakter franzöfifcher,

italienil'cher und deutfcher Arbeiten und von der anderen nähern fie (ich durch ihre

Phantafie der Conftruction Frankreich, durch die Détailbildung vielfach Italien, end-

lich durch ein Hellenweifes Uebermafs von Gedrungenem deutfcher Freude am

Kräftigen.
'

1123) Herr Paul Baeswill-wald hatte die grofse Liebenswürdigkeit, mir Paufen nach den Aufnahmen, die er für die

Camillg'[/iwl des Mmumznts Ixijtnrz'qun anfertigte, zur Verfügung zu hellen, die hier reducirt in Fig. 185 u. 186 und Fig. 190

u. r91 wiedergegeben find, Ich fpreche ihm meinen herzlichften Dank hierfür aus.
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Aus diefen Gründen möchten wir annehmen, dafs diefer eigenthümliche, hoch-

intereffante Architekt ein Einheimifcher aus Lothringen war, der eine gründliche

Studie der Denkmäler Oberitaliens, namentlich von Como und Bergamo, bis nach

Venedig gemacht, ebenfo auch in Frankreich gearbeitet hatte. Oder sollte man

etwa an einen Luxemburger oder Vlämen denken?

Diefer gemifchte Charakter erfchwert es auch, den beiden Capellen eine ganz

richtige Stelle in der Reihenfolge der Stilentwickelung anzuweifen. In einiger Be-

ziehung hätte man fie zur Früh—Renaiffance, in anderer zum Style Marguerz'te de

Valais rechnen können. _

Herr A&äe' G. Clanche' in Nancy hat uns auf die vielfachen Verwechfelungen und Streitfehriften bezüglich

der Benennungen beider Capellen aufmerkfam gemacht““). Auch Lübke ift ein Opfer diefer Verwirrung

geworden““’). Er bildet die Capelle de la Taußaint (die rechts) ab, nennt fie aber St.-Mfula, und er

wendet auf diefelbe die Jahreszahl und den Namen des Gründers an, die auf die wirkliche U1fula—Capelle

der des EvKue: (die linke) paffen. Die Capelle mit flacher Steindecke, am Ende des linken Seitenfchifl's

für den Eintretenden, ifi. die Chape/le des Evé'ques, auch Chapelle d'lmmzeur oder auch Str.—Urfule und der

Elftaufend ]ungfrauen. Sie wurde von Motor d'Ai/ly, der von 1525—1532 Bifchof war, gegründet. Er

wurde darin begraben, und fein Wappen ift über der Thür und an der Decke angebracht 1126).

Der Architekt entfchlofs fich, die Ckaj>elle des Eväques mit einer wagrechten

Quaderfteindecke zu verfehen. Hierzu bedurfte er kräftiger Stützpunkte und Wider-

lager. Letztere vermehrte er durch zwei breite Gurtbogen oder kurze Tonnengewölbe

an jeder der vier Seiten, deren Stirnfeiten dem Schub entgegenwirken. Ferner theilte

er den quadratifchen Raum mittels zweier fich in der Mitte fchneidender Gurtbogen,

deren äufsere Viertel als Halbkreisbogen, die mittlere Hälfte als ein fcheitrechter

Bogen conftruirt find. Hierdurch entftanden vier kleinere Quadrate, die abermals mit—

tels zweier fich kreuzenden fcheitrechten Bogen in vier Zellen oder Caffetten zerfielen.

Diefe find mittels Steinplatten mit Rofetten gefchloffenl

Da man von unten nicht ahnt, dafs der Steinrahmen um die Caffettenfelder fo breit if’t, um

die Spannung der Caffettenplatten zu verringern, ferner aber ausgehöhlt ift, fo rufen ihre breiten kräftigen

Profile noch befonders den Eindruck einer beinahe für Militärarchitektur pafi'enden Kraft hervor. Confolen

an den Schlufsfteinen der Schildbögen und längs der zwei Hauptgurtbögen vermitteln den Uebergang zu

den Caffettenrahmen.

Auf dem Grundrifs Fig. 185 fieht man, dafs der eine Hauptgurtbogen von

zwei einander gegenüber ftehenden Einzelfäulen auffteigt. Der ihn kreuzende Gurt-

bogen dagegen fieigt von einem weit vorgekragten Theil des oberen Gebälks auf,

welches zugleich die tonnenartigen, Widerlager bildenden Schildbogen aufnimmt.

Diefes vorgekragte Gebälk wird nur fehr wenig von einer Confole gef’tützt, die

vom Pfeiler zwifchen den beiden Wandfäulen ausgeht. Am Ende des Gebälks

find vier freie Hängezapfen angebracht, im Grundrifs fichtbar, die im Durchfchnitt

die Kapitelle der hinteren Säulen zum Theil verdecken. Das Herauffl:eigen der

Bogen von diefem vorfpringenden Gebälk trägt fehr zum Phantafieeindruck diefes be-

fremdenden Werkes bei. Wie Fig. 186 zeigt, ift ein Theil der rahmenbildenden

Stücke der Steindecke ausgehöhlt, um das Gewicht zu vermindern.

Die Säulenfchäfte, Friefe, Füllungen und der Grund der Nifchen find aus

farbigem Marmor.

Die reichen verfchiedenartigen Säulengruppen, die Pilafter und Pfeiler in den

1124) Zwifchen Aäöé Deblaye ancz'en curé d: Dommnrtz'n lerToul und AMe' Guillaume. Letzterer in feiner Notice

/ur la Cathédrale de Tau], Nancy 1863, S. 54, nannte irrthiimlicher Weife die Capelle der rechten Seite Sie.-Ur;/ule.

1125) Siehe: Gefchichre der Renaifl'ance in Frankreich, 1885. S. 375.

“”) Nach Palufir: wäre die ältere Capelle von Bifchof Pierre d’Ailly um 1530 begonnen und 1540 etwa vollendet.

An der neueren mit der Kuppel wurde noch x549 gearbeitet; fie wurde vom Kanoniker Forgzt gegründet.
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zwei Gefchoffen, das bewegte Vor- und Zurücktreten der Wände, ihre tiefen Bogen,

der Blick ins Seitenfchiff durch die Säulenltellung über der Thür, die Nifchen, Pro-

file und Füllungen, die fchönen Stein- und Marmorflächen und die überall gleich

vorzügliche Ausführung, endlich die reiche weitausgefpannte Steindecke, alles dies

vereint bringt einen feffelnden Eindruck eigenartiger Schönheit und Phantafie

hervor.

Die Detailformen find fait ausfchliefslich die der Hoch-Renaiffance, einzelne

Früh—Renaiffance-Reminiscenzen vermehren den Reiz und die Frifche der Formen.

Die Profilirung der unteren Ordnung der Chapelle der Ez/Equrr ift fchön, feit und lebendig mit

klar getrennten Gliedern. Man wird fiellenweife an die Stilrichtung des Chors der Kathedrale von Como

und an die Rolle, welche dort Rahmenprofile und Füllungen fpielen, erinnert.

Am Aeul'seren der Capelle find Pfeiler im Erdgefchofs und eine Säule über jedem derfelben im

erfien Stock. Die Fenlier haben eine ähnliche Behandlung wie im Innern. An der Seite find auch im

erfien Stock glatte Pfeiler mit einigen Profilen.

Der Charakter der beiden Capellen zu Toul ift in vieler Beziehung ein fo

eigenthümlicher, dafs wir fofort nach unferer erften Befichtigung derfelben uns zwei

Fragen itellten: Erltens‚ giebt es in Frankreich Werke, die man als Vorbild für den

hier gezeigten Charakter anführen könnte? Zweitens, findet man Werke, die von

demfelbefi Meifier herrühren oder unter dem Einfluffe der Capellen von Ton] itehen?

Es ift uns nicht gelungen, in Beantwortung der erfien Frage Beifpiele zu finden,

deren Zufammenhang mit Toul ein abfolut überzeugender ift. Immerhin fchien

uns, foweit man nach Photographien urtheilen darf, dafs eine Schöpfung in Argentan

einige verwandte Züge aufweist und um eine Kleinigkeit älter fein könnte. Auch

auf die zweite Frage haben wir nur annähernd mit zwei Werken antworten können.

Ob endlich die Behandlung der Säulenordnungen in der fchönen Capelle in

St.-Yacques zu Reims irgend eine beitimmte Verwandtfchaft mit den Capellen in Toni

verräth, konnte ich leider nicht unterfuchen.

Es dürfte daher hier die bel’te Gelegenheit fein, von der Architektur des

äufseren Chorumganges der Kirche St.-Germain zu Argentan zu fprechen, der

eine Reihe untereinander verbundener Capellen bildet. Auch in diefer originellen

Anlage hat die Behandlung der Säulenordnungen fait etwas Keufches, edel Einfaches,

ohne arm zu fein. Die Pfeiler zwifchen den beiden Umgängen find nach aufsen ge-

kehrte halbe Achtecke, vor deren fünf Seiten je zwei Säulen übereinander gefrth

find, die, unteren dorifch, die oberen befonders edel gebildeten jonifch. „

Die beiden Gebälke find über jeder Säule bis unter die Hängeplatten verkröpft. Letztere bilden

mit den oberen Gliedern kräftige Platten, die den Pfeiler in halber Höhe und am Kämpfer durchfclmeiden.

Der Anblick diefer vielen, etwas gedrungenen, nahe nebeneinander flehenden Schäfte, die lich auch in

der oberen Ordnung zwifchen den Fenitem der Seitenfchifl'e wiederholen, erinnert etwas an den Charakter

der beiden Renaiffance-Capellen der Kathedrale von Toul, namentlich an die Pfeiler in Fig. i86, Sie

tragen Rippen mit Steindecken. Der Anblick der vielen einfachen, aber fchön detaillirten Säulenbündel

und der reichen Rippen mit Steindecken und hängenden Schlufsfteinen dürfte zum Phantafievollflen und

Edellten der franzöfifchen Renaifi'ance gehören.

Jeder Arcade des Umganges entfprechen an der Aufsenmauer drei Rundbogenfenlter, die wieder eine

Arcatur bilden und vor deren Pfeiler, aufsen wie innen, eine freie, fchöne dorifche Säule aufgefl.ellt ift.

Ihr Gebälk liegt fcheinbar höher als das der oberen Ordnung der Pfeiler nach dem inneren Umgang, um

den Schub der fchweren Steindecken auf letztere fiatt auf die Aufsenmauer theilweife abzulenken.

Nach Palu_/ire wären diefe Theile 1580—1598 von den „zaitrer-drr—zzuztre: Guillaume Cré'te' und

Thor/mx Olivier erbaut werden.

Unter den Capellen, die eine entfernte Stilverwandtfchaft mit denen von

Toul zeigen, kann man allenfalls die Chapelle des Fonts der Kathedrale von

Handbuch der Architektur. II. 6, b. 35
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Langres nennen. Am Eingang Pteht zweimal das Datum 1549. Die Aehnlichkeit

beruht allein in der etwas breiten kräftigen Behandlung der Formen. Auch hier

find zwei Ordnungen übereinander. Unten jonifche, oben korinthifche gekuppelte

Säulen fpringen wie innere Strebepfeiler vor und tragen die kräftigen Gurtbögen

des caffettirten Tonnengewölbes. Ein Monogramm, fcheinbar ADF verbunden, ift

fichtbar, ebenfo eine Infchrift lautend auf Mag/he 3‘ehan . . . De Pie Pape.

Durch die Gefälligkeit des Herrn Abbe' Clanc/zé in Nancy bin ich auf einen

anderen Bau, den Chor und die zwei anfiofsenden Capellen der ehemaligen Abtei

von Autrey bei Rambervilliers, aufmerkfam gemacht worden, der vom Architekten

der beiden Capellen von Toul herzurühren fcheint. Die mir überfandten kleinen

Zeichnungen, die Herr Clanclze' für mich anfertigen liefs, fcheinen eine ältere

Angabe hierüber zu befiätigen 11’”).

Der Bau von Autrey dient jetzt als Seminar des Bisthums St.-Dié. Nament-

lich if’c das Aeufsere der Capelle links vom Chor mit feinen Pfeilern, über welchen

eine Säule fieht, ferner die Fenfter und das kräftige Gefims eng verwandt mit der

Chapelle des Evéques zu Ton]. Ueber den Zwillingsarcaden des Mafswerks kommt

eine obere Partie von radialen Stäben zwifchen zwei concentrifchen Bögen, wie

Fig. I86 in der Capelle zu Toul zu fehen ift. Auch an den Chorfenflern der Kirche

und an der ihrer Seitencapelle rechts ift die Fenf’terbildung in der Form eines

halben Rads.

Im Innern deuten die Pfeiler mit verfchiedenen Sockeln, Gebälken, Füllungen auf ein Studium ober-

italienifcher Werke, wie die Kathedralen von Como und Pavia. Auch hier find zwifchen Capelle und

Seitenfchiffen Fenfler mit Säulenflellungen, wie in der Capelle zu Toul. Ueber das Innere der Capelle

felbi’c gaben mir die Zeichnungen keinen Auffchlufs.

2) Stilrichtung des Altars _‘7. Gaujon’s zu Chantilly.

Wir gehen nun zu einer weiteren Stufe der Entwickelung über, die man als

die »junge Hoch-Renaiffance« bezeichnen könnte, und die uns durch den Altar

_9‘ean Gaujon’s für die Schlofscapelle des Connetables, Anne de Mon/morency, zu

Ecouen dargeftellt wird. Er wurde vom Herzog von Aumale nach jener zu Chan-

tilly übergeführt und wir haben ihn in Fig. 187 1128) abgebildet und darüber früher

berichtet 1 1 2 9).

Wenn wir die Abbildung diefes fchönen Kunftwerks gerade an diefer Stelle

mittheilen, fo gefchieht dies weniger wegen feiner Gef’talt als Altar, als wegen der

befonderen Stufe der Stilentwickelung, die wir an ihm wahrnehmen. Es ift eines

der leuchtendften Beifpiele der Stilreife der Hoch-Renaiffance, jenes Momentes herr-

lichi’ter Blüthe, der nicht nur fo kurze Zeit währte, fondern fozufagen keine Gelegen-

heit fand, lich an der Gefammtcompofition irgend einer Kirche oder auch nur ganzen

Capelle zu offenbaren.

11‘“) In den :Saz'netes antiquilé: de la Vasge«‚ S. 409, licht folgendes: )Enzbelzfß'ement nie I‘Eglz'j2 1V.D. d'Aulirey.

Finalemnzt en fafme'e 1537, apré.r que [aus I:: Irouöles der prince: furent aßimfz's, le R. abße' d’Aultrey, Claude Siévmey‚

o_/a entre}rendre l' e'd1'flce de cd Egli/t, four ce qui ef! du elmeur, du Mai/ln anlel et des eluz)elles callatérales de St. Huäert

el de St. Nicalar, et ce d’un art1flce /i nugufle, quelle ne ride aux mieux can/trailer du ja;/:. Car eomme le Rewer. 4551?

Moderne le fieur Nicolas Laurent m’a fait veoz'r par les acte.r ie conventian entre le fusdit abäé et les mafl'en: , In 6efague

auraz't e/te' mndele' ficr la chapelle de St. Gérard e’n'gle en la Calh£drale de Tau! )ar le jadis eve:que Hedar d’Ailly et

fur l'e'gli : de St. Nicolas-.: Der Irrthum in der Bezeichnung des Namens der Capelle ift unwichtig gegenüber den wirklich

vorhandenen ähnlichen Elementen.

1155) Facf.—Repr. nach: BALTARD. Paris et_/es manumenis. Paris 1803.

“”) Siehe Art. 140, S. 132 und Art. 185, S. 184.


